
Ueber Glaubens- und Gewiſſensfreiheit
Pon  E Hanonicus Joſeph Hlrigl

Gaanbens Gewiſſens Denkfreiheit ve wich⸗
tige Worte, aber wie werden ſie mißverſtanden und miß⸗
braucht! Cs ird nicht überflüſſig ſeyn, wir uns
darüber verſtändigen Unter „Glaube“ IM Allgemei  —  —
nen verſtehen wir das Fürwahrhalten Sache, die
wir nicht wahrnehmen onnten die uns aber
Zeugen mittheilen, deren Ueberzeugungsfähigkeit und
Wahrheitsliebe kein gründlicher Zweifel zu en iſt
ehen wir von dieſem allgemeinen Begriffe von „Glau⸗
ben“ auf den beſonderen, den „religiöſen lauben“
u  3  ber, ſo müſſen wir agen, dieſer iſt eine Ueberzeugung
göttlicher Wahrheiten, überirdiſcher Dinge, die nicht

die menſchliche Erfahrung und Wahrnehmung fal⸗
len alſo kein Erzeugniß der Selbſtthätigkeit des menſch

—
en Verſtandes ſeyn können dieſer Begriff vom
„Glauben“ als bloß „religiöſen“ iſt noch allgemein,
eil die religiöſen Bekenntniſſe verſchieden und viele
ſeyn können und der That ſind

Wir aben 0  er don dem „religiöſen Glauben“
Allgemeinen noch insbeſondere den katholiſchkirchlichen

oder römiſchkatholiſchen hervorzuheben. Unter Ddem fa
tholiſchen Kirchenglauben verſtehen wir aber das Für⸗
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wahrhalten alles eſſen, was ſie, die katholiſche irche,
zu glauben vorſtellt, eS ſey geſchrieben, den
eiligen Schriften enthalten, oder nicht geſchrieben,

mündlich überliefert ein Glaube iſt aber ſo Er⸗

leuchtet ſo gründlich als dieſer Der Glaube iſt emnme
Gabe Gottes, aber zunächſt beruht doch auf der
Zeugenſchaft derer, die uns denſelben überliefert und
das ind e Apoſtel, ihre unmittelbaren Nachfolger
und ununterbrochener Reihenfolge alle Jene, die wir
Lehrer der Ir nennen Wir dürfen hier freudiger
Zuverſicht die fragen Zeiget uns an⸗
ner, die dem Herzen nach ſo unbeſcholten, fromm, del
und tugendhaft dem Verſtande nach ſo allſeitig gelehrt
befähig ind gebildet ſind als gerade die, die Wir als
V  äter  * und Lehrer derI verehren Reine Quellen
entſenden auch Bäche, Ind dieſe bilden dann
Strom des reinſten Waſſer den Strom der Ueber—
lieferung des reinſten, unverfälſchten auben

0  en wir vorerſt den Begriff des „Glaubens“
erörtert, ſo erübrigt uns noch 3u agen, was wirun⸗
ter „Gewiſſen“ verſtehen.

nter „Gewiſſen“ verſtehen wir zunächſt e
Gefühl In uns welches bei jeder Gelegenheit, mehr
oder weniger, deutlich zu erkennen gibt, was gut oder
böſe, recht oder unrecht iſt; man nennt dieſes Gefühl
darum auch Pflichtgefühl. Je nachdem un dieſes
gefühl, dieſes mnere Bewußtſeyn der Geſetzmäßigkeit
mehr oder weniger zum klaren Bewußtſeyn durch den
auben geregelt; 1e mehr oder weniger nach dieſem
Pflichtgefühle gehandelt wird, 1e nach dem unterſchei⸗
den wir wiſchen einem klaren und zweifelhaften, zwi⸗
en enem guten und en ewiſſen
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Der Glaube einer—⸗ und das bürgerliche eſe an
dererſeits iſt die Leuchte des Gewiſſens. teſe drei be
ſtimmen alſo Hie Denkweiſe, Geſinnung des Men
chen Wenn man alſo von der Freiheit des Glau
bens, des Gewiſſens, des Denkens ＋

et, ſo rede man
Im Grunde von derſelben Sache, den dieſe drei wer
den unter ſich bedingt; e8 kann me ohne dem An
dern nicht unabhängig thätig gedacht werden.

Nachdem wir nun geſagt, was wir unter Qu
ben und kwiſſen verſtehen, geben wir den Begriff
was aubens und Gewiſſensfreiheit ſey agenGlaubens und Gewiſſensfreiheit beſteht Iu der Unab
hängigkeit meiner ſittlich⸗religiöſen Ueberzeugung von
zwingenden inflüſſen anderer und In der Möglichkeit, —  V
ſer meiner ſittlich⸗religiöſen Ueberzeugung gemäß zu leben,
ohne E1 von einer weltlichen gehindert zu werden.

Auf den erſten Anblick dieſes gegebenen Begrif—fes von aubens⸗ und Gewiſſensfreiheit drängen ſich
uns zwei Gedanken auf, deren Wahrheit hier von gr  —ßem Einfluſſe iſt. Da erſtens die ſittlichreligiöſe Uber⸗

in uns ein Aet des Erkennens und des Wil⸗
lens iſt, ſo kann natürlich von einem abſoluten äuße⸗
ren Zwang hier feine V  nede ſeyn, denn keine äußere
Macht kann mich wingen, das Ur wahr zu halten,
was ich für erkenne, wohl aber kann ſie der
Ausübung meiner ſittlichreligiöſen Uberzeugung anganthun, Hinderniſſe nigegen en Da zweitens das
Leben des Menſchen ein geſellſchaftliches iſt, 0 kann
der Staat, t. die Geſellſchaft, das Recht des Ein
zelnen, nach ſeiner ſittlichreligiöſen Ueberzeugung zu le⸗
ben, unbeſchränkt nicht anerkennen, ſondern muß den
Grundſatz aufſtellen, die Glaubens⸗ und Gewiſſensfrei⸗heit des Einen muß mit der Aleichen Freiheit  93 des An
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dern beſtehen, ſich vertragen können. Der Anſpruch
auf ganz unbeſchränkte Freiheit, nach ſeinem Glauben
und Gewiſſen zu leben, iſt 9—  ——  2— den nzelnen in der
Geſellſchaft ſo abſurd, als eS der Gedanke oder Wil⸗
Ie eines eſpoten wäre, daß der Glaube und das Ge
wiſſen Aller nach ſeiner Ueberzeugung ſich richten ſoll

en wir nun von dem bisher im Allgemeinen
eſagten auf das Beſondere und inzelne über uInd be
trachten wir, brin die Glaubens— und Gewiſſensfrei⸗
ben werde.
heit beſtehe und wie ſie verletzt oder ganz aufgeho⸗

Am zarteſten ni eS der 0  bli mit der Frei
heit des auben und des Gewiſſens. Die katholiſche
ir verabſcheut ogar jeden relativen aubens⸗ und
Gewiſſenszwang; Jemand einen anders
Glaubenden durch Scheingründe, oder auch Aur durch
unzureichende, noch mehr falſche Gründe, oder durch
Erregung ſubjectiver Intereſſen von ſeinem Glauben
abzubringen So wird uns vom eiligen van  —
geliſten Johannes erzählt, daß ELr einen Prieſter des
Amtes ntſetzt habe, eil dieſer eine ſelbſterfundene
Reiſebeſchreibung des Paulus mit der eili  2  —
gen Theela als wahre herausgegeben. Auf
dieſe We

iſe Jemanden etehren wollen zum wahren
auben, le aus der Nacht das Licht und das Le
ben Tode olen Ein ſolches Mittel wäre nicht
Uur darum zu verwerfen, eil C8 ein untaugliches iſt,in einem Andern eine wahre, bleibende Ueberzeu⸗

zu begründen, ſondern auch darum, weil der
en beſtimmt iſt, das Wahre als wahr zu erkennen
und frei anzunehmen. Wer ihm teſe Freiheit beſchränkt
Ur iſt, Ueberredung, Betrug, verletzt ſein Recht
auf Freiheit des auben und Gewiſſens.
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So Are eS wieder ein relativer aubens und
Gewiſſenszwang, man von der Erkenntniß der
religiöſen Wahrheit Jemanden dadurch abhielte, daß

ihm die ittel vorenthält, dieſe beſſere Erkennt⸗
niß gewinnen durch Lecture oder Anhörung
ſolcher V  träge Wenn aber die katholiſche Kirche
im Judice Hbrorum prohibitorum gewiſſe er zu
eſen verbietet ſo iſt das kein aubens und Gewiſ⸗
ſenszwang, den die von der Ir verbotenen u  *
cher ſind gewöhnlich gelehrte Abhandlungen, wel⸗
chen auf erne dem Ungelehrten und der
der eiligen eligion Jeſu nicht Bewaͤnderten alſo
auch nicht widerlegbare kiſe, e Hauptwahrheiten des
Chriſtenthums untergraben oder offen verworfen werden.

Für elehrte, die ＋

er zu beurtheilen
Stande ſind, können die Diöceſanbiſchöfe, 10 der

Quinquennal Facultäten, die Leſung der verbotenen
U  er erlauben. Der atholik, der aus objeetiven
Gründen überzeugt iſt, daß die IX die Lehrerinn der
Wahrheit ſey, leiſtet, indem 2 der erbo  2  2
enen Bücher der I1 olgt, auf fſeine Glaubens⸗ und
Gewiſſensfreiheit nicht Verzicht.

Die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit beſteht auch
nicht darin, daß Einer, der ſich einmal zu be⸗
ſtimmten Ix ekennt glauben denken Ur  3 ech
oder Unrecht halten nne, bd wolle Wer das
innerlich nicht mehr iſt, was dem Namen nach
äußerlich noch cheint, der thut ſeinem ewiſſen den
größten ang 0 und iſt nicht der Glaubens
und Gewiſſensfreiheit. Als rlicher en muß
ſich ausſcheiden aus der Geſellſchaft, zu der ſich zu
etennen ſcheint allein ſtehen, oder zu an⸗



582 Ueber Glaubens— und Gewiſſensfreiheit
deren, ſeinem Glauben ind Gewiſſen entſprechenden,
übertreten  33

Die Weisheit des kaiſerlichen Patentes V. März
1849 iſt i der That zu bewundern. Schon der ſagt
„die volle Glaubensfreiheit und das e der häus⸗
en A  ub  9 des Religionsbekenntniſſes iſt Jeder⸗
mann gewaͤhrleiſtet. Der der bürgerlichen
und politiſchen Rechte iſt von dem Religionsbekennt⸗
niſſe unabhängig, doch dar den ſtaatsbürgerlichen

flichten durch das Religionsbekenntniß kein Abbruch
geſchehen 54 Der ſagt „Jede geſetzli anerkannte
Ir und Religionsgeſellſchaft hat das Recht der
gemeinſamen öffentlichen Religionsübung ꝛe. . teſe
Worte der Verfaſſung 0  en ganz auf das von uns
bisher Geſagte, Fall ausgenommen.
Es iſt gewährleiſtet die „volle Freiheit des laubens“

Niemand darf feinen Nächſten Staate durch
ittel die der Wahrheit und perſönlichen Freiheit
widerſtreben, IM religiöſen Glauben beirren oder zu
ſeinem Glauben zwingen Eben ſo darf aber
auch der Uebertritt zu nmem andern Glauben aus Vor⸗
ausſetzlich gewonnener anderer Ueberzeugung beſchränkt
werden 5„IJ  H—  ede eſe anerkannte Kirche oder Re
ligionsgeſellſchaft hat das le der gemeinſamen, öf⸗
fentlichen Religionsübung 76 denn ſeinem Glauben ge⸗
mäß ott zu verehren, ſeiem auben Ausdruck zu
geben, gehört zur vollen Freiheit des aubens; aber
dieſe „Volle Freiheit“ kann IMmM Staate nur vom
Staate anerkannten Ir gewährt ſeyn Eine un
beſchränkte Freiheit des ſubjectiven Quben und Ge⸗
wiſſens der Einzelnen der öffentlichen usübung

der Geſellſchaft abſolut unmöglich; aber
„das Ie der häuslichen Ausübung des (ſubjeetiven)
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Religionsbekenntniſſes“ eh Jedermann zu. Weſſen
Glaube bloß ſubjectiv wäre, der müßte alſo mit der
Ausübung ſeiner eligion zu Auſe bleiben; er ſoll
nicht geſtört werden, ſoll aber auch andere nicht
ren Daß tauſend Individuen, von welchen jede
— 2„1

ſeinen eigenen QAuben hätte, keine Kirche, keine Re⸗
ligionsgeſellſchaft bilden können, iſt klar, ſo klar als
Ein Pferd, Ein Ochſe und Ein Eſel nicht drei Pferde
ſind; die Bezeichnung „unſichtbare Kirche“ waäre

＋*
ein Unſinn. Das gewährleiſtete der häuslichen
Ausübung des (ſubjectiven) Religionsbekenntniſſes könn⸗
te nan als eine Satyre betrachten, wenn 10 in inem
ſolchen Doeumente eine Orte ſeyn könnte, denn
das ſubjective Religionsbekenntniß hat, wie bekannt,
keinen anderen Cultus, als den der Anbethung ſei
nes &  chs

Wir haben geſagt, daß die oben angeführten
Worte der Verfaſſung ganz unſerer Geſinnung zuſa⸗
gen, einen einzigen Fall ausgenommen, und dieſer iſt
folgender. Es el Im des erwähnten aiſerli⸗
chen aAtente „doch darf den ſtaatsbürgerlichen Pflich⸗
ten durch das Religionsbekenntniß kein Abbruch ge
ſchehen,“ Iin dieſer ſel liegt ein Knoten, den
auch ein Schwert nicht zerhaut. der Fall nicht
enkbar Ind hat er Iu der Geſchichte — nicht  * oft
Ind V Ungſter Zeit wiederhohlt? Was eine ro te⸗
ſtantiſche Regierung (Preußen) thren katholi  en Bi
ſchöfen gegenüber, ſich herausnimmt, da8 könnte auch
eine katholiſche, und un Um ſo leichter, als „der enu
der bürgerlichen und politiſchen Rechte vom Religions⸗
bekenntniſſe unabhängig“ iſt Die katholiſch⸗preußi⸗
ſchen 1  0 ſind In der Lage, den Eid auf die Ver
faſſung verweigern zu müſſen, außer unter einer gewiſ

—
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ſen Klauſel. Eben ſo könnte Oeſterreich ein Fall
eintreten, und Sardinien iſt eingetreten, wo das
Wort des Apoſtels Anwendung nden mu  ßte hier
müſſen wir ott und I mehr gehorchen
als den Menſchen Doch Preußen und Sardinien fin
den einen Ausweg. e Diplomatie hat ene wunder⸗
Qre Tactik; en kunſtvolle Zurückziehen gleicht einem
iege

Wenn chon der Anſpruch auf unbeſchränkte Glau⸗
bens und Gewiſſensfreiheit der Einzelnen Iim Gebiete
Des Staates emne Abſurdität iſt, m ſo mehr Ge
biete der katholiſche Kirche, und aus dem ern
fachen Grunde, eil ihr Glaube poſitive Offen
barung zUum Grunde hat und der 0  oli als olcher
dem Lehrkörper ſeiner I1 Unfehlbarkeit nach goͤtt⸗
er Verheißung als em prärogatives Eigenthum zu
rkennt.

Es iſt ene große Frage, e Staaten glück
er ſind oder was fUr die 0  re Religion zutrag  —
er iſt, die Freiheit oder der ang der Sache
des Glaubens und Gewiſſens I Königreiche Spa⸗

und Portugal B., wo durch ene Reihe von
Jahrhunderten die katholiſche Religion die allein ge⸗
duldete und enn anderes Bekenntniß nicht erlaubt iſt,

wir die Kirche, die theologiſche Wiſſenſchaft und
die Entfaltung der chriſtlichen Tugend eben nicht
der erfreulichſten Blüthe; von der Freiheit der 1
iſt dort zu Hingegen Nordamerika, wo
die größte aubens und Gewiſſensfreiheit herrſcht
macht die katholiſche I1 glänzende Fortſchritte Un
ter dem Drucke der Verfolgungen und Anfechtungen
Dder Ketzer ift die x groß und herrlich geworden
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in numeriſcher wie räumlicher Ausdehnung, in Wiſ⸗
ſenſchaft und Tugend ihrer etenner

Die katholiſche Kirche hat die aubens⸗
und Gewiſſensfreiheit am wenigſten zu für  8  chten, ſie
hat die —  F.— ſich Ind die ſtrengſte wiſſenſchaft⸗
liche Conſequenz un ihren Dogmen. Die katholiſche
Kirche ruft keine Verfolgung hervor, ſie enn nur den
paſſiven Widerſtand, ſie bedarf aber auch nicht des
Schutzes einer weltlichen Macht, ſie, die allein eine
göttliche Verheißung hat, nicht bloß der Unzerſtörbar⸗
keit,‚ ondern einer erlichen Vollendung ſchon auf die  2
ſer

Die Freiheit iſt das Element der katholiſchen
Ir Keine Verfaſſung iſt freier als die dieſerI
hre Gebote, ſo vie die Gebote ſelbſt, ſind
gleichſam nur Einladungen, das Ute ʒu thun, das
Böſe zu meiden; 2 werden durch keinen ang ETLe⸗

quir Der Gerichtshof der 1 ſchreitet nicht vom
Amtswegen ein; wartet auf die Selbſtanklage der
Verbrecher. E die Strafen, die dieſer Gerichts⸗
hof, wir meinen den ſaeramentaliſchen, auferlegt, voll
zie er nich mit wang, ſondern ſte ſie wieder dem
freien Willen der Schuldigen heim Welch' eine Frei
ei  * Wo werden die Menſchenrechte mehr reſpectirt!

Da die Freiheit die eele der 1 iſt, ſo hat
ſie auch immer ahin getrachtet den Menſchen frei zu
machen, frei zu machen von der Unwiſſenheit, dem
＋

V

aſter, dem Un und Aberglauben, 10 von der ent
würdigenden Sclaverei des Menſchen unter dem Men  —
ſchen Mit der Einführung des Chriſtenthums E
die Selaverei aufgehört, ein gewöhnlicher Uſtan

im
ſtaatlichen Leben zu ſeyn, und jemehr das riſtliche
Element auftauchte, errſcher und kſe durchdrang,
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deſto unnatürlicher mußte die Selavereierſcheinen Ind
aufhören. ieſelbe Wirkung E das

Chriſtenthum auf das Verhältniß der Geſchlechter, der
Frau zum Manne, und 6C8 hat die Frau gerade zu 1e
ner Freiheit und Wj  Uur  de erhoben, die noth thut, daß
Beide, der Mann wie die rau, harmoniſch und be⸗
eligen wirken önnen Kreiſe der Familie Was
das Chriſtenthum namentlich die ir berührt macht
ſie frei, Völker wie Vᷓ

9

ndividuen Es iſt emn echt chriſt

Wort in unſerer Verfaſſung „die Betretung des
öſterreichiſchen odens oder eines öſterreichiſchen Schif
fes macht jeden Sclaven frei 76

Ix ſind abgewichen, und erlauben uns,
über aubens und Gewiſſensfreiheit nur mehr zwei
Wahrnehmungen * iſt ſonderbar daß
Männer, die vor dem Volke als Gebildete gelten, von
der aubens und Gewiſſensfreiheit rechte Vor⸗
ſtellung aben, entweder E ſie darin Eern Privile  —
gium Ur  V. ihre Gewiſſens⸗ und Glaubensloſigkeit; oder
aber der conſequenten Anwendung von Seite der
I1 gar Tyrannei Im erſten Falle ſollten leſe
Helden des age wiſſen und einſehen, daß gerade
der Glaubens und Gewiſſensfreiheit das ittel
ben iſt, der höchſten die der en hat nam
lich der des wahren Aubhen nachzuſtreben

CES ieg 10 der Gewährung der Glaubensfrei⸗
heit gerade die Anerkennung nuneren Nöthigung
zUm Glauben, e. der Unzulänglichkeit der Ver⸗
nunft ihren run hat; er eS kommt, daß gerade
jene Perſonen die des wahren auhen qui ſind,
voll Aberglauben ſtecken. Im weiten 0 ſollten ſie
die Conſequenz einſehen, daß, Wwo volle aubens
und Gewiſſensfreiheit ausgeſprochen iſt, nothwendig
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auch die Freiheit der und nit ieſer Freiheit
die freie Ausübung! ihrer angeſtammten aran⸗
tirt verden muß Wo die Ir nicht frei ware,
könnte auch keine Glaubens⸗-⸗ und Gewiſſensfreiheit ſeyn

Wenn alſo die Ir dieſen Grundſätzen ge⸗
mäß ſolche, die en Kirchenglauben mit Worten und
Thaten verläugnen, aus ihrer Gemeinſchaft ausſchließt,
ſo handelt ſie ihrer, wie der Freiheit Anderer gemäß

Was iſt ſich fremder zu einander, als die Be⸗
griffe Freiheit Zügelloſigkeit, Tyrannei und doch
werden ſie von ſo Vielen, ſowohl Sache der Re⸗
ligion als Politik, verwechſelt! Der 013 und die
Gottloſigkeit, die Demuth und die Frömmigkeit ſtehen
auf ganz entgegengeſetztem Standpunkte, er er
durch Schrift noch Ur Dehatte den wichtigſten
Fragen auf dem Gebiete der eligion enne Verſtän⸗
digung rzielt werden kann. Es genügt, der Wahr⸗
heit ſich begründet u a  en


